
Wechselhafte Leistung
Eingespeiste Wind- und Solarstromleistung 
am Beispiel des 25. und 26. Mai 2012
Zum Vergleich: Nettoleistung des Atomkraftwerks
Brokdorf: 1410 Megawatt
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Feuer führen können“, sagt der Hambur-
ger Werksleiter Axel Brand. „Das wäre
dann richtig teuer geworden.“ 

Auch in vielen anderen Industriebetrie-
ben machen sich derzeit die Manager in
den Chefetagen Gedanken darüber, wie
sie sich vom deutschen Elektrizitätsnetz
unabhängig machen können, um die Fol-
gen der Energiewende abzufedern. Fir-
men mit sensiblen Steuerungsanlagen si-
chern ihre Produktion durch Batterien
und Generatoren ab. Deren Hersteller
profitieren. „Sie werden kaum noch ein
Unternehmen finden, das sich nicht Sor-
gen um seine Stromversorgung macht“,
sagt der CDU-Abgeordnete und wirt-
schaftspolitische Sprecher der Union, Joa-
chim Pfeiffer.

Grund ist der steigende Anteil erneuer -
barer Energien, der in den kommenden

Jahren weiter ausgebaut werden soll. An-
ders als Atom- oder Gaskraftwerke lie-
fern Windräder und Solaranlagen nicht
permanent dieselbe Menge Elektrizität.
Um rechtzeitig mit herkömmlichen Ener-
gien gegenzusteuern, müssten die Netz-
betreiber exakt vorhersagen, wie stark
der Wind wehen oder die Sonne scheinen
wird. 

Doch eine so präzise Prognose ist
schwierig. Schon wenn die Betreiber um
wenige Prozent falschliegen, schwankt
die Spannung im Stromnetz. Normalen
Haushaltsgeräten wie Staubsaugern oder
Kaffeemaschinen macht das nichts aus.
Hochleistungsrechner in der Industrie
können durch solche Ausfälle im Milli -
sekundenbereich jedoch schnell zum Ab-
sturz gebracht werden. 

Eine Umfrage unter den Mitgliedern
des Verbands der Industriellen Kraftwirt-
schaft hat ergeben, dass die Anzahl der
Kurzunterbrechungen in deutschen Strom -
netzen innerhalb der vergangenen drei
Jahre um etwa 29 Prozent gestiegen ist.
Die Zahl der Versorgungsstörungen nahm
im selben Zeitraum um 31 Prozent zu,
bei fast jeder zweiten kam es zu Produk-
tionsausfällen. Die Schäden liegen nach
Firmenangaben zwischen 10000 und meh-
reren 100000 Euro. 

Nutznießer der Störungen sind die
Hersteller von Batterien und Notstrom-
aggregaten. „Wir liegen schon jetzt 13
Prozent über unserem Umsatz vom
 vergangenen Jahr“, erklärt Manfred
Rieks, Betriebsleiter des mittelständi-
schen Unternehmens Jovyatlas, das sich
auf Energiesysteme für die Industrie spe-
zialisiert hat. 

APC, einer der weltweit führenden
Hersteller von Notstromtechnik, konnte
den Absatz in den vergangenen drei Jah-
ren jährlich um rund zehn Prozent stei-
gern. „Vom mittelständischen Unterneh-
men bis zum Dax-Konzern kaufen alle

Es war an einem Mittwoch, nachts
um drei, als die Maschinen bei Hy-
dro Aluminium im Hamburger In-

dustriegebiet Finkenwerder plötzlich ste-
henblieben. Die hochsensiblen Rechner
des Walzwerks stoppten die Produktion
so abrupt, dass Alu-Bänder rissen. Sie
schlugen gegen die Maschinen und zer-
störten Teile einer Walze. Mehrere Strom-
richter schmorten durch. Der Grund: Für
Millisekunden hatte die Spannung im
Stromnetz geschwankt.

Arbeiter mussten die halbfertigen Alu-
Rollen aus den Maschinen befreien. Meh-
rere Stunden dauerte es, bis sie die Pro-
duktion erneut starten konnten. Sachscha-
den an den Maschinen: rund 10000 Euro. 

Noch zweimal schwankte die Netzspan-
nung im Hamburger Werk innerhalb der
folgenden drei Wochen für Bruchteile
von Sekunden. Größere Schäden gab es
in beiden Fällen nicht, weil die Maschinen
gerade in einer Betriebspause waren.
Trotzdem hat das Unternehmen rund
150000 Euro in den Aufbau einer eigenen
Notstromversorgung durch Batterien in-
vestiert, um sich vor größeren Schäden
zu schützen. 

„Es hätte uns auch wieder mitten in der
Produktion treffen und sogar zu einem

E N E R G I E W E N D E

Generator
gesucht

Die Unternehmen 
müssen in Zukunft häufiger mit 

Stromausfällen rechnen, 
Hersteller von Notaggregaten 

erleben einen Boom. 
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Recyclingofen bei Hydro Aluminium in Hamburg: Ein Produktionsstopp wäre eine Katastrophe
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Die potentiellen Stützen der deut-
schen Wirtschaft kamen mit Flug
FR 5406 aus Madrid und landeten

planmäßig um 15.05 Uhr auf dem Flug-
hafen Eindhoven in den Niederlanden.
Ein Kleinbus brachte sie bei strömendem
Regen in die deutsche Provinz nach Pa-
penburg. Dort lernten die Gäste dann,
dass Norddeutschland ganz anders ist als
Südspanien, nicht nur klimatisch.

Die 15 jungen Männer und Frauen aus
Murcia und Albacete absolvierten im Mai
Schnupperpraktika in Unternehmen und
erfuhren nebenbei, wie man im Norden
Deutschlands seine Freizeit gestaltet. Ge-
meinsam mit Unternehmern und Kom -
munalpolitikern machten sie Radtouren
 zwischen Sögel und Haselünne, dann be-
suchten sie einen Wettkampf im „Tractor-
pulling“ auf einem Acker in Harpendorf.

Die Gastgeber mühten sich, den jun-
gen Südeuropäern zu gefallen, schließ-
lich wollte man sie überzeugen, eine
 Berufsausbildung im Emsland oder in
Ostfriesland zu beginnen. In der Region
entlang der Friesenspieß genannten Au-

tobahn A31 wächst die Wirtschaft seit
Jahren.

Metallverarbeitende Betriebe und Bau-
unternehmer haben viele Aufträge, die
Firmen brauchen neue Leute. „Weil wir
hier nicht genügend Personal finden, wol-
len wir nun junge Spanier oder Portugie-
sen für ein Arbeitsleben in unserer Re -
gion begeistern“, sagt Dirk Lüerßen, Ge-
schäftsführer der Wirtschaftsinitiative
„Wachstumsregion Ems-Achse“. Lüerßen
begann in Murcia und Albacete zu su-
chen. Dort ist fast jeder Dritte arbeitslos. 

Auch andere deutsche Regionen wer-
ben in diesen Tagen um junge Menschen
aus EU-Krisenstaaten. Firmen suchen In-
genieure und andere Akademiker, außer-
dem Maurer, Elektriker, Schweißer, Pfle-
gekräfte. „Eigentlich gieren fast alle Bran-
chen und vor allem die Mittelständler
nach neuen Mitarbeitern und Auszubil-
denden“, resümiert Norbert Czerwinski,
Personalentwickler in Mannheim. Wenn
nicht gegengesteuert wird, könnten der
Rhein-Neckar-Region bis Ende 2013 etwa
35000 Fachkräfte fehlen. Auch in Boom-

Deutschland
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bei uns ein“, sagt Michael Schu macher,
leitender Systemingenieur bei APC. 

Auch August Wagner, Geschäftsführer
eines mittelständischen Textilunterneh-
mens mit rund 180 Mitarbeitern im baye-
rischen Helmbrechts, sorgt aus Angst vor
Stromausfällen vor. Ein Produktionsstopp
wäre für ihn eine Katastrophe. „Wenn
wir Stoffe färben, sind mehrere tausend
Meter in der Färberei. Fällt dann der
Strom aus, ist die komplette Ware dahin,
und wir hätten einen Riesenschaden“, er-
klärt der Unternehmer. 

Damit es nicht so weit kommt, regelt
Wagner die Stromversorgung seiner Pro-
duktion inzwischen selbst, außerdem steht
seit einigen Monaten ein Notstromaggre-
gat in einem Container neben seiner Pro-
duktionshalle. Seither bekommt er  Besuch
von Unternehmern aus der Umgebung,
die sich das Konzept anschauen wollen.

Der Hamburger Kupferkonzern Auru-
bis hat inzwischen rund zwei Millionen
Euro ausgegeben, um sich für den Not -
fall abzusichern. „Solange sich die Netz-
stabilität nicht deutlich verbessert, wer-
den wir auch in diesem und in den
 kommenden Wintern wieder auf Not -
strom aggregate setzen“, heißt es aus dem
Unternehmen. 

Die Vorsorge der Firmen ist hilfreich,
aber sie löst nicht alle Probleme. Unge-
klärt ist vor allem die Frage, wer haftet,
wenn alle Notmaßnahmen versagen. Bis-
lang sind die Netzbetreiber nur verpflich-
tet, einem Unternehmen gegenüber Scha-
densersatz bis zu 5000 Euro zu leisten.
Hydro Aluminium verlangt jedoch von
seinen Netzbetreibern, dass sie auch für
Ausfälle aufkommen, die darüber hinaus-
gehen. „Die Schäden haben bereits eine
Größenordnung erreicht, die wir auf Dau-
er nicht selber tragen können“, heißt es
in dem Unternehmen. 

Hydro Aluminium plädiert daher dafür,
bei der Bundesnetzagentur eine Clearing-
stelle einzurichten. Sie soll wie ein Gericht
bei Konflikten zwischen Netzbetreibern
und Unternehmen vermitteln und ent-
scheiden, ob das Unternehmen selbst oder
der Netzbetreiber für Materialschäden und
Produktionsausfälle aufkommen muss.

Doch Behördenchef Jochen Homann
will davon vorerst nichts wissen. Er hat
vor, das Problem in Gesprächen mit Ex-
perten und Verbänden zunächst einmal
gründlich zu erörtern. 

Für Unternehmen wie Hydro Alumi -
nium dauert das möglicherweise zu lange.
Eine eigene Stromversorgung für die neun
deutschen Produktionsstandorte aufzu-
bauen wäre zu teuer. Und ohne Lösung
der Haftungsfrage werden die Verluste zu
groß. „Wenn wir keine stabilen Netze ga-
rantieren können, werden Unternehmen
auf lange Sicht abwandern“, sagt der Wirt-
schaftspolitiker Pfeiffer. „Das können wir
uns als Industriestandort nicht leisten.“ 

CATALINA SCHRÖDER

A R B E I T S M A R K T

Spanier am Friesenspieß
Die deutsche Provinz versucht, junge Menschen 

aus den EU-Krisenstaaten anzulocken. Doch die Südeuropäer
zieht es nach Berlin – obwohl sie dort kaum Jobs finden.

Neu-Emsländer Marín, demonstrierende Jugendliche in Madrid: Radtouren zwischen Sögel und 


